




















Mit  diesem  Bandwurmsatz  beginnt  ein  Beitrag  zum  Thema  „Verantwortung  des 
Journalisten“, den Otto Bernhard Roegele 1977  im Lexikon „Medienrecht“ veröffent‐






der  dann  folgenden  acht Druckseiten,  die  deshalb  die  Folie meines Vortrags  bilden 










Punkt der  so  genannten Münchner  Schule  angesprochen und  aufgegriffen: Aktuelle 


















Kommunikationsfreiheit  ist  ein  „Jedermannsrecht“,  konstitutiv  für  die  Demokratie. 
Ebenso plausibel wie die demokratietheoretische Begründung der allgemeinen  Infor‐
mations‐ und Kommunikationsfreiheit  ist  freilich die Erkenntnis, dass der  Journalist 



















geles  charakteristisch  ist.  Imponierend  die Weite  seines  Blicks. Das  gilt  zunächst  in 

















ration,  rückläufigen  Sozialbeziehungen. Computer  und  Internet waren  damals  noch 
nicht einmal ein Thema  für die Science‐Fiction‐Branche. Aber der Autor  thematisiert 























die  Makroebene  ins  Visier  (Roegele  1994).  Journalisten  arbeiten  in  Organisationen, 






toritäre  und  totalitäre  Systeme  haben  ganz  unterschiedliche  Vorstellungen  von  der 
Rolle des Journalisten im Prozess der gesellschaftlichen Kommunikation.  







Probleme macht  indes die Ausblendung  des  Subjektbegriffs  beziehungsweise  die 
Ablehnung des Begriffs der Person. Ulrich  Saxer  schreibt:  „Mit der Konzeption von 
Personen als psychischen Systemen ermöglicht die Systemtheorie in erster Linie, das Feld 






tionsethik. Zwar gibt  es  auch hier manchmal organisatorische Lösungen  – wie  etwa 
beim so genannten „Sitzredakteur“, der nach dem Reichspressegesetz von 1874 stell‐
vertretend für die Redaktion ins Gefängnis ging. Aber dort saß er dann als ganze Per‐















läutert  er  die  wichtigsten  Berufsnormen.  Da  sind  zum  einen  Gebote  wie  Sorgfalts‐
pflicht, Pflicht zur Erforschung des Wahrheitsgehalts und Persönlichkeitsschutz, zum 






















alle  Wohnungsschilder  in  dem  Haus,  in  dem  ich  zu  Besuch  bin,  ich  durchforsche 
Friedhöfe nach vertrauten Namen. Gleichgültige Menschen  frage  ich über  ihr Leben 
aus. Ungewöhnliche Straßenbezeichnungen zwingen mich, zu ergründen, warum  sie 
so lauten. Jede Rumpelkammer und jeden Stoß alter Papiere möchte ich durchsuchen, 


















als  Seiteneinsteiger  begonnen  hat.  Journalist  wurde  er,  weil  der  schwer  erkrankte 





Gründer des „Rheinischen Merkurs“7 den  jungen Arzt, der  ihm als  freier Mitarbeiter 
aufgefallen war, 1948 als Leiter des Ressorts Kulturpolitik  in die Redaktion holte. Be‐
reits im Jahr darauf war er Chefredakteur des Blattes, und er blieb es während der ge‐
samten  Regierungszeit  Adenauers,  dessen  Politik  er  begleitete  –  reflektierend  und 
wohl auch inspirierend. 1963 folgte er dem Ruf auf den traditionsreichen Lehrstuhl für 
Zeitungswissenschaft an der Universität München. Professor wurde er – und zugleich 
Student:  Zeitungswissenschaft  hatte  er  ja  nie  studiert.  Als  Professor  holte  er  dieses 
Studium nach – sehr erfolgreich, wie wir wissen. 




war  eine  wirkliche  Innovation.8  Kann  man  Verantwortung  und  Verantwortlichkeit 
lehren und  lernen? Sicher nicht,  indem man ein Ausbildungsmodul entsprechend eti‐
kettiert. Aber man kann, man muss die Grundprinzipien und zugleich die Fallen der 























andere  Gesprächspartner  im  „Reiche  derer  Todten“  für  ihn  vorstellen.9  Joseph  von 
Görres und Karl Marx, über die er seine ersten Lehrveranstaltungen gehalten hat, sind 
gewiss darunter. Und dazu gehören nun leider auch Peter Glotz und Heinz Starkulla.10  
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